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krebse in den heimischen 
Gewässern weit verbreitet 
-  heute sind sie vom 
Aussterben bedroht.

1 • ie w ohl bizarrsten B ew oh­
ner unserer heim ischen  G e­
wässer sind die Flusskrebse. 
Sie waren einst w eit verbreitet 
und w ohl jeder wusste einen  
B ach oder S ee in dem  die 
Scherenritter hausten. In älte­
ren Schriften wird von un­
g la u b lich en  K rebsbeständen  
und K reb sfän gen  berichtet. 
D ie Tiere wurden in der Nacht 
bei Fackellicht gefangen. In 
Säcken und Körben wurden sie  
dann auf die Fischmärkte ge­
bracht und dort zum  Kaufe feil 
geboten. In m anchen G ebieten  
waren sie  so häufig, dass es per 
Verordnung verboten war, dem  
G esinde öfter als dreimal in 
der W oche Krebse als Speise  
vorzusetzen.

In den letzten hundert Jahren 
hat sich die Situation jedoch  
g ra v ieren d  verän dert. D ie  
„Roten Ritter des K ochtopfs“ 
sind w eitestgehend aus unse­
ren Gewässern verschwunden. 
D ie Ursachen hierfür sind sehr 
v ie lg e s ta lt ig .  H au p tv era n t­
wortlich sind die Krebspest, 
G e w ä sse r v e r u n r e in ig u n g e n  
und Verbauungen. S ie haben 
dazu geführt, dass die m eisten  
G ew ä sser  h eu te  kreb sfrei 
sind.

Edelkrebs verzehrt e ine M uschel

Flusskrebse sind über­
wiegend nachtaktiv

Erst bei Einbruch der D äm ­
merung verlassen die Krebse 
ihre V erstecke um  sich  auf 
N ahrungssuche zu begeben . 
Sie sind ausgesprochene A lles­
fresser. Ihre Nahrungspalette  
re ich t von  a b g esto rb en en  
Pflanzen bis hin zu großen  
toten Fischen, die sie in G e­
m ein sch a ftsa rb e it innerhalb  
einer Nacht bis auf die Gräten 
verzehren können.
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Im Herbst 
ist Paarungszeit

W enn die Temperatur der 
W ohngewässer im  Herbst sinkt 
ist in den Krebsbeständen eine 
Unruhe bemerkbar. D ie  M änn­
chen begeben sich auf Braut­
schau. Wird ein W eibchen ent­
deckt, so wird dieses an den 
Scheren gefasst und oft unsanft 
auf den Rücken geworfen. B ei 
diesem  w ilden  H o ch zeitsge­
rangel kann es sehr leicht Vor­
kom m en, dass das W eibchen 
eine Schere oder einen Fühler 
verliert. D ie verlorengegange­
nen Gliedm aßen wachsen je ­
doch wieder rasch nach.

D ie  K rebsweibchen betrei­
ben eine intensive Brutpflege. 
D ie befruchteten Eier werden 
v o m  W eib ch en  nach  der 
P aarung so r g fä lt ig  unterm  
Schw anz angeheftet und sind

so vor m öglichen Feinden ge­
schützt. Erst wenn die W asser­
temperatur im  Frühjahr wieder  
a llm ä h lic h  g e s t ie g e n  ist, 
schlüpfen die Jungkrebse. Sie 
bleiben dann noch rund zw ei 
bis drei W ochen, bis nach der 
zw eiten Häutung, im  sicheren 
Schutz unter dem  mütterlichen 
Schwanz. Erst dann beginnt ihr 
selbständiges, nicht ungefähr­
liches Krebsleben. Vor allem  
die Jungtiere sind einer Reihe  
von Gefahren ausgesetzt. F i­
sche, W asservögel, Bisamrat­
ten und F isch o tter  s te lle n  
ihnen gerne nach.

Um wachsen zu 
können, müssen sich 
die Krebse häuten

Krebse besitzen, anders als 
der M ensch, kein K nochenske­
lett, sondern  e in en  harten,

Dohlenkrebs b e i d e r Paarung

Edelkrebs mit Eiern

Edelkrebssöm m erlinge

Edelkrebs (Astacus astacus): 
Immer w ieder finden sich 
blaue Exem plare in normal 
gefärbten (mittel- bis dunkel­
braun) Beständen -  die Folgen 
einer Pigmentverschiebung

7
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Flusskrebse leben mit 
Krebsegeln (Bran- 
ch iobdellida ) in Sym ­
biose,, indem d iese  
den Panzer der 
Krebse  vom Aufw uchs  
„re in igen ".
Die 2 - 1 2  mm langen  
w eiß lichen  Ege l 
gehören  zu  den G ür­
telwürmern, d ie  neben  
anderen spez ia lis ie r­
ten Tierarten (z. B. 
Ruderfußkrebse) den  
„Lebensraum  Fluss­
kreb s" bew ohnen .

chen die Flusskrebse in der 
R egel rückwärts zu fliehen. 
Durch ein ruckartiges Zusam ­
m enklappen des Schw anzes  
wird die Beinarbeit unterstützt. 
Unter dem  M otto rückwärts- 
vorwärts gelingt es ihnen in 
der R egel ihren Feinden so zu 
entfliehen.

Die Flusskrebsarten in 
Österreich und ihre Un­
terscheidungsmerkmale

In den G ew ässern  Ö ster­
reich s leb en  d erze it  se c h s  
F lu ssk rebsarten . D er  E d e l­
krebs (Astacus astacus), der

kalkhältigen Panzer, der den 
ganzen Körper m it Ausnahm e  
der G e le n k e  u m g ib t. U m  
wachsen zu können, müssen  
die Krebse ihren Panzer regel­
m äßig abstreifen und durch 
einen neuen, größeren erset­
zen. D ie  Häutung, w ie  das 
W echseln des Panzers genannt 
wird, ist sehr kom pliziert und 
auch gefährlich. F ische und 
selbst Artgenossen stellen den 
w e ich en , fr isch  g eh äu teten  
Tieren - sie werden auch als 
„B utterkrebse“ b ezeich n et - 
gerne nach.

Flusskrebse besitzen 
eine ungewöhnliche 
Anatomie

Verblüffend, w ie auch unge­
wöhnlich ist die Anatom ie der 
Krebse. Ihre Organe werden 
nicht durchblutet, sondern um ­
spült. D ie Harnblase liegt in 
der N ähe des Hirns. Der Harn 
wird über Drüsen im Bereich  
des K opfes, der Kot am hinte­
ren Schw anzende ausgesch ie­
den. A ls Tastorgan dienen die 
langen Fühler am Kopf. W ei­
tere kleine Fühler dienen zum  
R iech en . A n der B a sis  der 
Fühler liegen die Gehörsäcke.

S ie  sind zugleich  G le ich g e­
wichtsorgane. D ie Flusskrebse  
besitzen je  5 Gliedmaßenpaare 
und gehören zu den Zehenfuß­
krebsen oder Decapoda. D ie  
großen Scheren sind das erste 
Gliedmaßenpaar. S ie werden  
zum  Ergreifen der Nahrung 
und zum  Schutz vor Feinden  
b en u tzt. M it dem  z w e ite n  
B einpaar wird die Nahrung 
zum  M und geführt. D ie  restli­
chen 3 Beinpaare dienen vor­
w iegen d  zur F ortbew egung. 
B ei Gefahr in Verzug versu-

Krebssteine o d er Gastrolithen  
sind  Kalkreserven für den Pan­
zerau fbau  nach der Häutung. 
Da d iese  aber nur zu  ca . 10%  
für den neuen Panzer reichen , 
müssen Flusskrebse erheb liche  

1 M engen  Kalzium  aus dem  
& W asser aufnehmen -  und kön- 
x nen daher in kalkarmen Ge- 
© w ässern  nicht leben.
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Steinkrebs (Austropotamobius 
torrentium) und der D ohlen­
krebs (Austropotamobius palli- 
pes) sind nach der letzten E is­
zeit aus wärmeren R ückzugs­
gebieten im Süden und Osten 
in unsere heim ischen G ew äs­
ser eingewandert. Der G alizi- 
sche Sumpfkrebs oder G alizier  
(Astacus leptodactylus), eine  
osteuropäische Flusskrebsart, 
wurde erstmals zu Ende des 
vo rigen  Jahrhunderts, nach  
d em  e rste n  A u ftr e te n  der  
K rebspest, in e in ig en  Seen  
ausgesetzt. Anfang der siebzi­
ger Jahre gelangten dann noch

K ie fe r e ines S igna lkrebses

Edelknebspänchen (li. W eibchen , 
jg  re. M ännchen)

zw ei nordamerikanische 
Krebsarten, der Signalkrebs 
(Pacifastacus leniusculus) und 
der Kamberkrebs (Orconectes 
limosus), in die hei­
m ischen Gewässer.

Edel-, Sum pf- und 
Signalkrebs sind die größten 
Vertreter der in Österreich vor­
kom m enden Flusskrebsarten.
D ie  K örper der M ännchen  
können bis zu 17 cm  lang wer- Anatomie eines prächtigen

den. Der Steinkrebs, der D oh- G oliz ixhen  SumPikrebses
lenkrebs und der Kamberkrebs 
m essen hingegen selten mehr 
als zehn cm. D ie  W eibchen  
bleiben in der R egel kleiner als

© G . Eder

Schematische Zeichnung eines Krebses  (Mä nnchen)

Unterseite

Knrnerlänpe

Stirnspitze

Begattungsorgan 
des Männchens

Oberseite

Scherenhöcker

Augenwulste

Schwanzsegment-Querbinden 
(bei K am berkrebs)

9
Dornen an der Nackenfurche
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die M ännchen. Vor allem  die 
kleineren Scheren sind für die 
W eib ch en  g e sc h le c h ts sp e z i­
fisch.

D ie drei großen Flusskrebsar­
ten besitzen je zw ei Paar Lei­
sten oder Knoten hinter den 
Augen. D ie kleineren Arten hin­
gegen nur je  ein Paar. Der  
Sumpfkrebs und der Kamber- 
krebs sind an den Nackenfur­
chen auffallend stark bedornt. 
Der Kamberkrebs hat außerdem 
rot gefärbte Querbinden auf der 
Schwanzoberseite (Bild).

D ie  B eze ich n u n g  S ig n a l­
krebs beruht auf w eißen bis 
türkisfarbenen F lecken (Bild) 
im  B ereich  der S ch eren g e­
lenke. D ie  Scherenunterseite  
ist bei dieser Krebsart gleich  
w ie beim  Edelkrebs m eist in ­
tensiv rot gefärbt.

Lebensraumansprüche

D ie in Österreich vorkom ­
menden Flusskrebsarten besit­
zen zum  Teil unterschiedliche  
L eb en sra u m a n sp rü ch e. D er  
Edelkrebs bevorzugt von Natur 
aus Flüsse, B äche und Seen, 
bis in m axim al 600 m  S ee ­
höhe. Da er seit jeher schon als 
S p eisek reb s  g e sc h ä tz t war, 
wurde er aber schon vor Jahr­
hunderten auch in höher g e le ­
genen som m erw arm en Seen  
und Teichen ausgesetzt. D ies  
hatte zur Folge, dass das heu­
tige V erbreitungsgebiet w eit 
größer ist als das potentiell 
natürliche.

Der Steinkrebs stellt gerin­
gere Ansprüche an die W asser­
temperatur seines W ohngewäs- 
sers. Es ist in G ewässern bis

T I T E L

10

ikanischer Sumpl
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Viele Teiche und Seen 
wurden, w ie hier 
der Vassacher See  
(Kärnten) mit nicht 
heimischen Krebsen 
besetzt

1000 bzw. 1200 m Seehöhe zu 
finden. D er bevorzugte L e ­
bensraum sind kleinere Wald- 
und W iesenbäche.

D er  D o h le n k re b s is t  in  
Österreich nur in Kärnten (im  
Gailtal, Gitschtal und im  O be­
ren Drautal) sow ie in drei Seen  
in Tirol zu finden. D ie  bisher  
nachgew iesenen 21 Vorkom­
men in Kärnten sind die e in zi­
gen natürlichen im gesam ten  
Donaueinzugsgebiet. A m  häu­
figsten  w erden ähnlich w ie  
beim  Steinkrebs kleine Wald- 
und W iesenbäche besiedelt.

D er Sum pfkrebs ist e in e  
asiatische und osteuropäische  
Flusskrebsart. 1891, nach der 
ersten  K re b sp e ste p id e m ie ,  
führte man den Sum pfkrebs 
erstmals in Österreich ein, um  
ehem alige Edelkrebsgewässer  
nachzubesetzen. Fälschlicher­
w eise  hielt man die Art für re­
sistent gegen den Krebspester­
reger. D ie aktuelle Verbreitung 
des Sum pfkrebses ist auf w e ­
nige Teiche und Baggerseen  
beschränkt.

D er  K am berk rebs w urde  
1969 erstm als in Österreich  
(Salzburg) in ein igen S tillge­
wässern ausgesetzt. H insicht­
lich seiner aktuellen Verbrei­
tung besitzt er im Vergleich  
zum  Signalkrebs nur eine sehr 
untergeordnete R olle. Er ist 
aktuell nur in w enigen  G e­
wässern Österreich zu finden.

Der Signalkrebs breitet sich  
hingegen zur Zeit sehr stark in 
den h e im isch en  G ew ässern  
aus. Teils durch natürliches 
Einwandern, aber auch durch 
g e z ie lte  B esa tzm a ß n a h m en  
w erd en  m itt le r w e ile  sch o n

T I T E L

m
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ganze G ew ässersystem e von  
d ie se r  n o rd a m er ik a n isch en  
F lusskrebsart b esied e lt. S o ­
w o h l k le in e  F ließ g ew ä sser ,

Flüsse, Stauseen als auch Tei­
che und Seen bieten den nord­
am erikanischen Signalkrebsen  
geeignete Lebensräume.

Früher lebten im W e iß en see  (Kärnten) Edelkrebse , d ie  mittler­
w e ile  jedoch  von den Kam berkrebsen  verdrängt wurden.
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T H E M A

Gefährdung

D ie einstige, w eite Verbrei­
tung der F lu ssk re b se  fand  
Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein jähes Ende. Verantwortlich 
hierfür war das Auftreten der 
Krebspest. Der Erreger dieser  
Seuche ist ein  Fadenpilz, der 
erstm alig 1860 in Italien, im  
Bereich der Lombardei, aufge­
treten ist. Von dort hat sich die 
Seuche in nur w enigen Jahr­
zeh n ten  über g a n z  M itte l­
europa ausgebreitet und durch 
die Vernichtung vieler Krebs­
bestände einen Schaden unge­
heuren Ausm aßes angerichtet. 
In g a n zen  G ew ä sse rn e tz e n  
wurden innerhalb von w enigen  
W ochen d ie  K rebsbeständ e

Die Krebspest ist nicht, w ie  
d ie  N a m e n sv er w a n d t­

schaft mit der Pest des M ittel­
alters vermuten lassen könnte, 
eine bakteriell bedingte Krank­
heit -  sondern eine P ilzinfek-

B i r g i t  O i d t m a n n

tion. Der Erreger trägt den  
N am en A phanom yces astaci 
und gehört einer Gruppe von  
Pilzen an, die oftm als an W as­
ser als Lebensraum gebunden

vernichtet. Der dam alige inten­
sive Krebshandel und die um ­
fangreiche Nutzung der F isch­
bestände b esch leun igten  die  
Ausbreitung.

D ie  Ursache des plötzlichen  
Auftretens der Krebspest steht 
verm utlich im  unm ittelbaren  
Zusam m enhang m it der E in­
fuhr von nordamerikanischen  
Flusskrebsen. D iese  sind resis­
tent gegenüber der Krebspest. 
Da sie den Krankheitserreger 
jedoch mit sich tragen, stellen  
Besatzm aßnahm en m it diesen  
Arten auch heute noch  die  
größte Gefahr für die heim i­
schen Krebse dar.

D ie  Verschmutzung der G e­
wässer, Verbauungen, R egulie­
rungen sow ie Entwässerungen

sind. D iesen Erreger gab es bis 
vor ca. 150 Jahren nicht auf 
dem  europäischen Kontinent. 
Er kam verm utlich um 1860 
zum  ersten M al nach Europa 
und zwar nach Italien. Von dort 
aus breitete sich die Krankheit 
über ganz Europa aus. E ine In­
fektion ist für die in Europa 
e in h e im isch en  K rebse (w ie  
E d elk reb s, S te in k reb s oder  
D o h le n k re b s) tö d lich . A u s  
N o rd am erik a  stam m en d e  
Krebse kom m en mit dem Erre­

haben ihren Teil dazu beigetra­
gen, dass die letzten noch ver­
bliebenen Krebsbestände w e i­
ter dezim iert wurden.

So sind die ehem als häufi­
gen und vielerorts anzutreffen­
den Scherenritter heute stark 
gefährdet, der D oh len k reb s  
sogar vom  Aussterben bedroht.

Autor:
D I Jürgen Petutschnig  
Institut fü r  Ökologie und 
Umweltplanung  
Fromillerstraße 40/7  
9020 K lagenfurt 
oekup  @ carinthia. com

ger jedoch gut klar und sterben 
nicht, wenn sie infiziert sind. 
Sie tragen den P ilz lebenslang  
m it sich und können die Infek­
tion an andere Krebse w eiter­
geben -  z. B. an einheim ische  
Krebse. Aufgrund dieser G e­
fahr stellen die in der Natur 
ausgesetzten  am erikanischen  
F lu ssk rebse e in e  erh eb liche  
Gefährdung für die einheim i­
schen Bestände dar.

Wie erfolgt 
die Übertragung?

Der Pilz besiedelt die Krebs­
haut bzw. den Krebspanzer, 
auch K utiku la  genann t, ln  
amerikanischen Krebsen wird 
der Pilz in der Kutikula durch 
die A b w ehr-R eaktionen  des

Eine Pilzinfektion bedroht die 
einheimischen Flusskrebsbestände
Vor 150 Jahren begann die Ausbreitung einer Krankheit, 
die bis heute die Bestände einheimischer Flusskrebse we­
sentlich dezimiert hat.
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Im m u nsystem s des K rebses 
eingekapselt und verfällt in ein 
Ruhestadium. D ieses Ruhesta- 
dium  endet z. B. dann, wenn 
der K rebs sich  häutet oder  
stirbt. Der P ilz braucht dann 
einen neuen Wirt und sendet 
daher schw im m fähige Sporen 
aus, d ie  nach ein em  neuen  
Krebs als Wirt suchen. Ist dies 
ein europäischer Krebs, pas­
siert Folgendes: Der Pilz wird 
nicht (w ie  beim  am erikani­

sch en  K rebs) e in g ek a p se lt ,  
son d ern  d u rch w ä ch st d ie  
K rebshaut (K utiku la) m eist  
ungehindert und dringt ins In­
nere ein.

Woran erkennt man, 
dass ein Krebs mit 
Krebspest infiziert ist?

Infizierte einheim ische Krebse 
zeigen  ein auffälliges Verhal­
ten: S ie kratzen sich z. B. an 
den A ugen oder ihren Schreit­
füßen, werden tagaktiv und 
gehen te ilw eise  an Land. Wenn 
die Infektion fortschreitet sind

sie zunehm end gelähmt; man 
findet sie -  noch lebend -  oft 
auf dem  Rücken liegend. G ele­
gen tlich  ist zu beobachten , 
dass P ilzfäden (=H yphen) aus 
den A ugenstielen  oder den G e­
lenken herauswachsen. 
Pilzbew uchs eines Tieres ist j e ­
doch kein sicheres Zeichen für 
die Krebspest. B ei einem  toten 
Krebs kom m t es sehr häufig zu 
sekundärer Verpilzung. U m  ab- 
klären zu können, ob es sich

tatsächlich um die Krebspest 
handelt, bedarf es einer gründ­
lichen Untersuchung der Tiere. 
D ie genaue D iagnose zu stel­
len ist nicht einfach und ist 
darauf spezialisierten Einrich­
tungen Vorbehalten.

Woher kommen die bei 
uns freilebenden ameri­
kanischen Flusskrebse?

Sie rekrutieren sich v. a. aus 
drei Quellen:
l .I n  den heim ischen G ewäs­

sern wurden in den 1960er 
und 70er Jahren in größerem

M aßstab Signalkrebse b e­
setzt, um die durch Krebspest 
v erloren gegan gen en  E d e l­
krebs-Bestände zu ersetzen.

2. Aus privaten Aquarien frei­
g e se tz te  K rebse. D ie se  
Quelle der Verbreitung ame­
rikanischer Flusskrebse ist 
von deutlich zunehm ender 
Bedeutung. Flusskrebse sind 
attraktive Aquarien-Tiere. Im 
Handel werden sie oftmals 
als Florida-H um m er, Süß­
wasserhummer, Roter Lob­
ster oder mit anderen Phanta­
sie-Nam en angeboten. Dabei 
wird m eist nicht wahrgenom­
men, was sich eigentlich da­
hinter verbirgt: ein amerika­
nischer Flusskrebs. Und die­
ser wiederum ist Träger der 
Krebspest.

3. Am erikanische Krebse, die 
von Krebsimporteuren zum  
B esatz angeboten werden. 
Ein Besatz solcher Tiere ist 
gemäß den Fischereigesetzen  
der B u n d eslän d er  Ö ster­
reichs in aller Regel verbo­
ten! In Deutschland gab es 
im vergangenen Jahr einen  
Fall, in dem  ein Händler  
„Edelkrebse“ zum Besatz an­
geb oten  hat. A u sg e lie fer t  
wurden bei B estellung je ­
doch K am berkrebse, e in e  
amerikanische Flusskrebsart!

Was kann man tun, um 
die weitere Ausbrei­
tung der Krebspest zu 
verhindern?

Es gibt also auch heute noch  
Freisetzungen bzw. B esatz mit 
am erikanischen Flusskrebsen

Pilzfäden (Hyphen) des K rebspesterregers A phan om yces astaci
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-  in der R egel durch U n w is­
senheit. U m  die w eitere Ver­
breitung der Krebspest zu be­
grenzen, ist es besonders w ich­
tig, diesen B esatz zu unterbin­
den. Hier m üssten Aquarianer 
b e im  K a u f a m erik a n isch er  
Krebse über die Folgen einer 
(auch unbeabsichtigten) Frei­
setzung von Krebsen aufge­
klärt werden.
F isch ereivere in e  so llten  vor  
dem  endgültigen B esatz be­
stellter Tiere unbedingt sicher­
stellen, dass es sich tatsächlich  
um eine einheim ische Krebsart 
h an delt. In fo rm a tio n en  zur 
Artbestim m ung bzw. Kontakt- 
A d ressen , d ie  w e iter h e lfe n  
können, finden sich in diesem  
Heft.

Aquarienkrebse w ie der
S igna lkrebs (M i. re .) oder 
d er Rote Am erikan ische  
Sum pfkrebs (u.) sollten nie 
ausgesetzt w erden! Es han­
delt sich b e i den im H andel 
erhältlichen Tieren meistens 
um am erikanische K rebse , 
d ie Ü berträger de r K rebs­
p est sind!

S igna lkrebs in Drohstellung

krebse -  ein Überblick. Teil 1 -  
Krebspest. Fischer und Teich­
wirt 10/00.
O idtmann, B . & H offm ann, 
R.W. (1998): Die Krebspest. 
In: Eder, E. & W. H ödl (Eds.): 
Flusskrebse Österreichs. Stap- 
fia  58, zugleich Katalog des 
OÖ. Landesm useum s, N eue  
Folge Nr. 137 (1998), 187-196.

Ein an K rebspest 
erkrankter Edel­
krebs. Das Tier 

kann se ine S ch e­
ren nicht mehr 

w ie gew ohnt zu r 
A b w eh r heben, 
sondern läßt sie  
sch la ff herunter 

hängen.

Oidtmann, B . (2000): K rank­
heiten einheim ischer F lu ss­

© W . Köstenberger (2)

Weitere
Verbreitungswege

D ie Verbreitung der Krankheit 
kann aber auch allein über spo­
renkontaminiertes W asser er­
folgen. D ie  verschiedenen Ver­
breitungsw ege über das W as­
ser können hier leider nicht 
näher ausgeführt werden. W ei­
tere Informationen hierzu und 
zu anderen  A sp e k te n  der  
Krebspest finden sich in fo l­
genden Artikeln:

Autorin: Dr. med. vet. Birgit Oidt­
mann, Inst. f. Zoologie, Fischerei­
biologie und Fischkrankheiten der 
Tierärztlichen Fakultät der Univer­
sität München, Kaulbachstr. 37, 
D-80539 München 
B. Oidtmann@ zoofisch, vetmed. uni- 
muenchen.de
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T I T E L

F l u s s k r e b s v o r k o m m e n

i n  O s t ö s t e r r e i c h

I m Osten Österreichs konnten 
bisher fünf Flusskrebsarten 

n a ch g ew iesen  w erden. Der  
Edelkrebs, der Steinkrebs, der 
Galizier und die nordamerikani­
schen Arten Signalkrebs und 
Kam berkrebs. A ufgrund der 
m angelnden Erhebungsdaten  
von künstlichen Gewässern im 
B ereich  der B allungszentren  
können Vorkommen des Roten 
Amerikanischen Sumpfkrebses 
nicht ausgeschlossen werden. 
Als „attraktive“ Art ist er im 
Zoofachhandel weit verbreitet.

Steinkrebse sind im Osten  
Österreichs mit Sicherheit die 
am häufigsten  anzutreffende  
Krebsart. M eist sind es klein­
räumige, isolierte Bestände in 
den Oberläufen der Gewässer. 
Sie dürften noch in den meisten 
som m erkühlen , unverbauten  
und organisch gering belasteten 
Gewässern Vorkommen, aller­
dings sind durch diese Kriterien 
die Grenzen der Ausbreitung be­
reits vorgegeben. Die amerika­
nischen Krebsarten sowie die 
Krebspest spielen in der Bedro­
hung der Steinkrebsbestände  
eine eher untergeordnete Rolle. 
Vielmehr sind die kleinräumi­
gen Bestände bereits durch ge­
ringe anthropogene Eingriffe  
und Einflüsse gefährdet.

Edelkrebse besiedeln schwer­
punktmäßig das nördliche Wald­
viertel -  es dürfte das bedeu­
tendste Rückzugsgebiet in N ie­
derösterreich sein (H AG ER, 
1998). Konnte man 1998 auf­
grund der vorhandenen M eldun­
gen noch davon ausgehen, dass

die sogenannte W aldviertler  
Teichplatte mit ihren kleinen  
Bächen und F lüssen nahezu  
durchgehend vom Edelkrebs be­
siedelt wird, so hielt diese An­
nahme einer Stichprobenunter­
suchung in den Jahren 1999 und 
2000 leider nicht stand. In den 
Einzugsgebieten des Romau-, 
Reiß- und Braunaubaches über­
w iegen m ittlerw eile die Vor­
kommen von Signalkrebsen. Im 
übrigen Osten Österreichs sind 
in den natürlichen Gewässern 
Bestände des Edelkrebses nur 
mehr vereinzelt und meist in ge­
ringer Bestandesdichte und Aus­
dehnung anzutreffen. Der Groß­
teil der Nachweise bezieht sich 
auf künstliche Gewässer w ie  
Schotter-, Ziegel- und Karpfen­
teiche. D ie Hauptgefährdung  
geht von der massiven Ausbrei­
tung des S ignalkrebses aus. 
Schreitet die momentane Ent­
wicklung fort, hat der Edelkrebs 
in den natürlichen Gewässern 
W iens, Niederösterreichs und 
des Burgenlandes kaum Überle­
benschancen.

Galizier oder Sumpfkrebse 
sind in den natürlichen Gewäs­
sern sehr selten anzutreffen. 
M eldungen über eine zuneh­
mende Population im Neusied­
ler See konnten mangels Über­
prüfung noch nicht bestätigt 
werden, wären jedoch durch das 
Abrücken vom Aal als Haupt­
fisch der Berufsfischerei durch­
aus erklärbar. Weitere Vorkom­
men beziehen sich nahezu aus­
schließlich auf künstliche Ge­
w ässer (verschiedene Teiche
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T I T E L

und Baggerseen) im Bereich 
von Wien und Umgebung, des 
NÖ. Industrieviertels und des 
Burgenlandes.

Signalkrebse sind in nahezu 
allen größeren Gewässersyste­
m en, die ihren A nsprüchen  
genügen, zumindest punktuell 
nachweisbar. Bei der in den 
letzten Jahren nachgewiesenen 
Häufigkeit der Vorkommen und 
deren rascher Ausbreitung ist 
langfristig eine durchgehende 
Besiedelung fast aller geeigne­
ten Gewässer anzunehmen.

Kamberkrebse wurden bisher 
in der March und in der Donau 
im B ereich  W ien (Ö lhafen , 
Lobau) nachgewiesen. Da auch 
im ungarischen B ereich der 
Donau mehrere Nachweise ge­
langen, ist eine durchgehende 
Besiedelung zumindest östlich 
von Wien anzunehmen.

Ing. Johannes Hager 
Sachverständiger für Fischerei 
Seestraße 22 
A-3293 Lunz am See 
profisch @ nettaxi. com

F l u s s k r e b s v o r k o m m e n  

i n  d e r  S t e i e r m a r k

Die meisten großen Flüsse 
und Bäche sind nicht mehr 

m it K rebsen b esied e lt. Ein  
Großteil der vorhandenen Po­
pulationen lebt in den Oberläu­
fen und kleinen Zubringern. In 
naturbelassenen Gewässern fin­
den sich noch dichte und ge­
sunde Populationen.

Der Großteil der Vorkommen 
konzentriert sich auf das Ein­
zugsgebiet der Mur und hier das 
Flusssystem der Sulm. Fast die 
Hälfte der steirischen Krebsge­
wässer -  Edel- und Steinkrebse 
halten sich zahlenmäßig etwa 
die Waage - liegt in diesem B e­
reich. Auch der amerikanische 
Signalkrebs tritt in einigen Ge­
wässern auf.

Der Grund für den starken 
Rückgang an heimischen Fluss­
krebsen und die heutige Situa­
tion ist keinesfalls allein bei der 
um die Jahrhundertwende wü­
tenden Krebspest zu suchen. 
Vielmehr liegt es an Umweltein­
flüssen: Krebsbestände und ihre

B io top e  unterliegen keinem  
Schutz, weshalb Regulierungen 
und die damit verbundenen Ver­
änderungen wie Struktur, Fließ­
geschwindigkeit, Verschlechte­
rung der Wasserqualität, Fehlen 
von Schutzstreifen und zu dich­
ter Fischbesatz sich ungehindert 
auswirken konnten.

In e in igen  F ällen wurden  
durch Besatz mit heimischen  
Krebsen und zurückhaltender fi- 
schereilicher Bewirtschaftung 
Krebspopulationen sogar wieder 
aufgebaut.

S c h la m b e r g e r ,  R. (1998): Vorkom­
men und Verbreitung von Fluss­
krebsen in der Steiermark. — In: 
E d e r  E . & W. H ö d l  (Hrsg.): Fluss­
krebse Österreichs, Stapfia 58, zu­
gleich Katalog des OÖ. Landesmu­
seums Neue Folge 137: 89-92, Linz.

Dr. Rita Schlamberger 
Gratweinstr. 27 
8111 Judendorf-Straßengel 
naturefilm@scienceviswn.at
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F l u  SS KREBS VOR KOMM EN 
in K ä r n t e n

I n Kärnten sind im Vergleich 
zu den anderen Bundeslän­

dern noch verhältnismäßig viele  
Flusskrebsbestände zu finden. 
Im Rahmen einer Flusskrebs­
verbreitungstudie (Petutschnig, 
2000) konnten zwischen 1997 
und 2000 noch 288 Gewässer 
bzw. G ewässerabschnitte mit 
aktuellen F lusskrebsvorkom ­
men nachgewiesen werden.

Der Edelkrebs, der größte 
Vertreter der heimischen Fluss­
krebsarten, wurde am häufig­
sten gefunden. Insgesamt wur­
den 129 Vorkommen kartiert, 
dies entspricht rund 45 % des 
Gesamtnachweises. An zweiter 
Stelle folgt mit 90 Beständen 
bzw. rund 31 % der Steinkrebs. 
Die Anzahl der aktuellen Stein­
krebsvorkommen dürfte jedoch  
deutlich höher liegen, da diese

Flusskrebsart durch ihre häufig 
geringen Bestandesdichten und 
der oft geringen Bestandesaus­
dehnung in vielen Fällen nur 
sehr schwer nachweisbar ist. 
A ls dritte h e im isch e  F lu ss­
krebsart wurde der Dohlenkrebs 
in 21 Gewässern (7 % der Ge­
sam tvorkom m en) nachgew ie­
sen. Der Dohlenkrebs wurde 
erstm als 1977 von Albrecht 
(1981) für Kärnten beschrieben. 
S ein e  E ntd ecku ng ga lt als 
kleine zoologische Sensation, 
da die Kärntner Vorkommen die 
einzigen natürlichen im gesam ­
ten Donaueinzugsgebiet sind.

Der osteuropäische Sum pf­
krebs oder Galizier bildet aktu­
ell in 3 Gewässern (Vassacher 
See, Millstätter See und W ör­
thersee) einen Bestand.

Der nordamerikanische S ig­

nalkrebs wurde in den Gewäs­
sern Kärntens 44-m al nachge­
wiesen, das entspricht einem  
Anteil von rund 15 % des Ge­
sam tvorkom m ens. Der eben­
falls aus Nordamerika stam ­
mende Kamberkrebs besiedelt 
aktuell nur den W eißensee.

Zur Zeit ist in Kärnten eine 
Ausbreitung des Signalkrebses 
auf K osten der h e im isch en  
Flusskrebsarten zu beobachten. 
So wurden beisp ie lsw eise  in 
den Stauräum en der Drau 
(Feistritz, Ferlach, Annabrücke 
und E d ling) S ign a lk reb sb e­
stände nachgewiesen. Durch ein 
aktives Einwandern in die Zu­
bringerflüsse und Bäche breiten 
sich die nordam erikanischen  
Arten vor allem im Unterkärnt­
ner Raum stark aus.

Durch gezielte Artenschutz­
projekte (vor allem  für den 
D o h len k reb s), durch A u f­
klärungsarbeit und durch die 
Änderung der gesetzlichen B e­
stimmungen wird jedoch der 
Versuch unternommen die hei­
m ischen Flusskrebsarten zu er­
halten.

A l b r e c h t  H. (1981): Die Fluss­
krebse des westlichen Kärntens. -  
Carinthia II 171/91: 267-274. 
P e t u t s c h n i g  J. (2000): Verbreitung 
der Flusskrebse in Kärnten. Grund­
lagenstudie für ein Artenschutzpro­
gramm in Kärnten. Studie im Auf­
trag des Österreichischen National­
bank Jubiläumsfonds: 95 S. + Ver­
breitungskarte.

DI Jürgen Petutschnig 
Institut für Ökologie und Umwelt­
planung, Fromillerstraße 40/7 
9020 Klagenfurt 
oekup @ carinthia. com
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F l u s s k r e b s v o r k o m m e n

i n  V o r a r l b e r g  u n d  T i r o l

A k tu elle  E rgebnisse  von  
V erbreitungsstudien in 

Tirol und Vorarlberg unterstrei­
chen die Schutzwürdigkeit die­
ser bedrohten Tiergruppe und 
belegen  den europäischen  
Trend: Die heimischen Krebsbe­
stände gehen zurück.

Für das Tiroler Gebiet sind 
derzeit fünf Flusskrebsarten ge­
meldet: Zum einen der Stein­
krebs, der als heim isch gilt 
sowie der Edelkrebs, der - wenn 
nicht überhaupt zur ursprüngli­
chen Fauna der Inn-Nebenge- 
wässer gehörend - vor einigen 
hundert Jahren eingeführt 
wurde. Er kann daher auch zur 
heimischen Fauna gezählt wer­
den. Zum ändern die drei ge­
b ietsfrem den Arten D o h len ­
krebs, Galizischer Sumpfkrebs 
und Signalkrebs. Alle drei ge­
langten mit ziemlicher Sicher­
heit im Laufe des 20. Jahrhun­
derts nach Tirol, der Signalkrebs 
als Krebspestüberträger wurde 
glücklicherweise nur in wenigen 
Gewässern eingebracht. Der aus 
Südtirol stammende und in der 
Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie 
als prioritäre Art geführte Doh­
lenkrebs konnte im  Lechtal 
dichte Populationen ausbilden.

Diese Krebsvorkommen ver­
teilen sich auf insgesam t 44  
Seen und Fließgewässer. Für 
Vorarlberg konnten nach bisheri­
gen Überprüfungen insgesamt 8 
Steinkrebs-, 2 Edelkrebs- und 3 
Signalkrebsvorkommen nachge­
wiesen werden, zu denen noch 
weitere derzeit nicht belegte  
Edelkrebs- (3) und Sumpfkrebs­

meldungen (2) gerechnet wer­
den könnten.

Intensive N achforschungen  
hinsichtlich der historischen Si­
tuation weisen vorliegende Er­
gebnisse als alarmierend aus: 
Verschiedene Angaben belegen 
einerseits den wirtschaftlichen 
Wert der Flusskrebse in früheren 
Z eiten  (F astenspeise, Zucht, 
Handel), andererseits den Krebs­
reichtum einzelner G ewässer  
oder Regionen. Die Ursachen 
für den Rückgang der Fluss­
krebsbestände in Westösterreich 
können alle mit den Einflüssen 
des Menschen in Verbindung ge­
bracht werden: intensive Land­
wirtschaft mit Düngemittel- und 
Insektizideinsatz, Veränderung/ 
Verschlechterung der Lebens­
räume wie Gewässerverbauung, 
Kanalisierung, Trockenlegung, 
aber auch sinkende Bedeutung 
und Nutzung der Flusskrebse, 
unnatürliche Fischräuberdichte 
und Krebspest. Aktuelle B ei­
spiele betonen die noch immer 
akute Gefährdungssituation: So 
sind einige der ältesten bekann­
ten Edelkrebsbestände Tirols 
(diese wurden schon um 1500 im 
Jagdbuch Kaiser Maximilians I. 
erwähnt) gefährdet oder erlo­
schen und stellen daher in ökolo­
g ischer und verbreitungsge­
sch ich tlicher H insich t einen  
großen und endgültigen Verlust 
dar.

Dr. L e o p o ld  F iireder, Univ. Inn s­

bruck/Inst. f. Z o o lo g ie  und L im n o lo ­

gie , Technikerstr. 25, 6 0 2 0  Innsbruck. 

L eo p o ld .F u ered er@ u ib k .a c .a t

Krebsbach bei Mieming:
Durch kürzlich vorgenommene 
Hochwasserschutzmaßnahmen  

wurde der Edelkrebsbestand  
stark dezim iert (wenn nicht über­

haupt ausgelöscht). O b die  
Krebse den massiven Eingriff in 
ihren Lebensraum unbeschadet 

überlebt haben und sich w ieder 
eine fortpflanzungsfähige Popu­

lation einstellt, kann derzeit 
noch nicht abgeschätzt werden

W e i t e r f ü h r e n d e  L i t e r a t u r :  

F ü r e d e r  L . & Y. M a c h in o  (1998): 
Historische und rezente Flusskrebs­
vorkommen in Tirol, Südtirol und 
Vorarlberg. In: Flusskrebse Öster­
reichs. Eder, E. & W . Hödl (Hrsg.), 
Stapfia 58: 77-88.
F ü r e d e r  L. (1999): Vorkommen und 
Verbreitung von Flusskrebsen (Asta- 
cidae, Decapoda) in den Gewässern 
Tirols. -  Studie im Auftrag der Tiro­
ler Landesregierung: 1-79 (+Ver­
breitungskarte, Anhang).
F ü r e d e r  L. & Y. M a c h in o  (1999): 
Past and present situation of fres­
hwater crayfish in Tyrol (Austria). - 
Freshwater Crayfish 12: 751-764.
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F l u s s k r e b s  V o r k o m m e n

i n  S a l z b u r g

I lm  B undesland  Salzburg  
leben heute fünf Arten von 

Flusskrebsen, zwei davon -  der 
Edelkrebs und der Steinkrebs - 
sind heimisch (autochton). Der 
Sum pf-, der Signal- und der 
K am berkrebs wurden e in g e ­
führt, um die Ausfälle durch die 
Krebspest am Ende des letzten 
und zu Beginn dieses Jahrhun­
derts zu kompensieren. Berichte 
über Vorkom m en und w irt­
schaftliche Nutzung des Edel­
krebses in Salzburg reichen bis 
ins 15. Jhdt. zurück, war er als 
S p eise  der Salzburger E rz­
bischöfe doch hoch geschätzt.

Nachdem fast alle größeren 
Bestände der Krebspest zum  
Opfer gefallen waren, wurde in 
den 70er Jahren dieses Jahrhun­
derts begonnen, amerikanische 
Krebsarten einzusetzen. Damit 
sorgte man jedoch für eine wei­
tere Verbreitung der Krankheit. 
Lebten Edelkrebse früher in fast 
allen Gewässern des Flachgaus, 
konnten sich die ursprünglichen 
Populationen nur an wenigen  
Stellen halten. Insgesamt wur­
den in einer Bestandsaufnahme 
der Universität Salzburg (1999) 
18 Edelkrebsvorkommen lan­
desweit nachgewiesen: 
Flachgau: Waller-, Fuschl- und 
Wolfgangsee; einige Bäche 
Tennengau: erfolgreiche Zucht 
in einigen Teichen 
Pongau: langjährige Bestände 
im Goldegger- und Böndlsee 
Pinzgau: erfolgreicher Besatz in 
einigen stehenden (Uttendorfer 
See) und fließenden (Achenfurt) 
Gewässern

20

Lungau: Prebersee; in einigen 
T eichen w erden E delkrebse  
wirtschaftlich genutzt

Wenig beachtet haben sich in 
kleinen, unverbauten und nicht 
verschmutzten Bächen noch B e­
stände der etw as k leineren  
Steinkrebse gehalten -  sie dürf­
ten der natürlichen Verbreitung 
entsprechen. Dies trifft für den 
Flachgau (z. B. W olfgangsee) 
und Tennengau zu, ob im Pon­
gau noch welche existieren ist 
u n g ew iss. A uch im Lungau  
konnte kein Steinkrebs mehr 
nachgewiesen werden, im Pinz­
gau hingegen dürfte es nie Stein­
krebse gegeben haben.

Mit dem Galizischen Sumpf­
krebs wurden mehrfach Besatz­
versuche unternommen (z. B. 
Anfang 1900 im Zeller See), er 
konnte sich aber nur in den Tru- 
m erseen halten. Der e in g e ­
schleppte Signalkrebs wird in e i­
nigen Teichen des P inzgaus 
sow ie  des F lachgaus (z. B. 
Anthering) kommerziell gezüch­
tet, findet sich aber auch in der 
Fuschler Ache, im Hellbrunner­
bach, im W olfgangsee und in 
einem Zufluss des Wallersees. 
Größere Bestände existieren in 
einem Zufluss des W olfgang­
sees, dem Schwöllbach. Signal­
krebse wurden auch in einen 
Weiher im Tennengau einge­
setzt, im Lungau ist ein Besatz 
misslungen. Der ebenfalls nicht 
heimische Kamberkrebs lebt in 
großen Beständen des Fuschl- 
und Zellersees, in die er 1969 
eingesetzt wurde.

W i n t e r s t e i g e r  M. (1985): Zur Be­
siedlungsgeschichte und Verbrei­
tung der Flusskrebse im Land Salz­
burg. -  Östeix. Fischerei 38: 220-233 
P a tz n e r  R. A (1998): Flusskrebse 
im Bundesland Salzburg -  Stapfia 
58 Neue Folge Nr. 137: 67-76 
P a t z n e r  R. A. (2000): Kartierung 
von Flusskrebsen im Bundesland 
Salzburg. -  Sauteria

Sandra Schacher1 & Univ. Prof. 
Dr. Robert Patzner 
Univ. Salzburg, Inst. f. Zoologie, 
Hellbrunnerstr. 34, 5020 Salzburg 
robert.patzner@ sbg. ac. at

Signalkrebs erobert 
OÖ. G ew ässer

Durch jahrelanges Sammeln 
von Fundmeldungen in Ober­
österreich konnte ich feststellen, 
dass die Verbreitung des Signal­
krebses kontinuierlich und immer 
schneller zunimmt - womit sich 
ein Teufelskreis schließt. Denn 
mehr und mehr fischereiwirt­
schaftlich interessierte Personen 
haben auf das somit steigende 
Besatztierangebot Zugriff. Im Ge­
gensatz zu früher muss man Sig­
nalkrebsbesatz nicht mehr um 
teures Geld kaufen, sondern man 
entnimmt ihn einfach aus Gewäs­
sern. Nach meinen Recherchen 
geschieht das fast immer in Un­
kenntnis der Flusskrebsart. Völlig 
außer Acht gelassen wird die Tat­
sache, dass die Krebspest auch 
über Angelwerkzeug oder Stiefel 
verbreitet werden kann.

Besonders dichte Signalkrebs­
bestände konnte ich im Klam- 
bach, in der Traun, der Krems 
und der Großen Rodl nachwei- 
sen. Auch im Attersee und im 
Traunsee wurde der Signalkrebs
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T I T E L

F l u s s k r e b s v o r k o m m e n

i n  O b e r ö s t e r r e i c h

I lm Rahmen der Ausstellung 
„Flusskrebse“ am B io log ie­

zentrum des OÖ. Landesmu­
seum s 1998 wurden die in 
Oberösterreich bekannten Vor­
kommen zusammengefasst1. Re­
zent sind aus dem Land ob der 
Enns vier Arten bekannt: Edel­
krebs und Steinkrebs als heim i­
sche Vertreter, der aus Nordame­
rika eingeführte Signalkrebs und 
der aus Osteuropa stammende 
Galizische Sumpfkrebs. Ange­
sichts der generell geringen  
Kenntnisse über die Flusskrebse 
und deren starkem Rückgang 
wurden heuer zwei Projekte be­
gonnen, welche sich derzeit in 
der Auswertungsphase befinden. 
Kartiert wurde im Stadtgebiet 
von Linz2 und in den größeren 
Fließgewässern des Mühlvier­
tels3. Da beide Projekte Auf­
tragsarbeiten sind, können noch 
keine Details veröffentlicht wer­
den. Anhand e in es kurzen  
Überblickes (der sicherlich im

Sinne der Auftraggeber liegt) 
wird die derzeitige Lage der 
Flusskrebse in OÖ. dargestellt: 

Der Edelkrebs, früher in OÖ. 
weit verbreitet4, ist heute in den 
Fließgew ässern fast nirgends 
mehr in guten Beständen vor­
handen! Größere B estände  
konnten sich vor allem in Seen 
des Voralpen- und Alpenraumes 
und in einzelnen, abgelegenen 
Teichen halten. Der Grund dafür 
und zugleich Hauptgefährdungs­
ursache für den Edelkrebs ist die 
Krebspest, welche in OÖ. be­
sonders mit dem Signalkrebs 
eingeschleppt wurde. Nach den 
laufenden Studien ist der Signal­
krebs bereits erschreckend weit 
verbreitet, im M ühlviertel in 
allen größeren Fließgewässer­
systemen, sogar in kleinen, für 
den Steinkrebs typ ischen  
Bächen! Der Steinkrebs wurde 
ebenfalls durch die Krebspest 
stark in Mitleidenschaft gezo­
gen. Restpopulationen hielten

sich vornehmlich in den Quellre­
gionen kleiner Fließgewässer, 
auch aufgrund seiner Empfind­
lichkeit gegenüber Wasserver­
schm utzungen. D as e in z ig e  
aktuelle Vorkommen des Sumpf­
krebses in OÖ. stammt vom  
Irrsee und kann als Überbleibsel 
ehem aliger Besatzmaßnahmen 
betrachtet werden.

1) Weibmair W. & J. Moser (1998): 
Flusskrebse in Oberösterreich. — 
In: Eder E. & W. Hödl (Hrsg.): 
Flusskrebse Österreichs, Stapfia 58, 
zugleich Katalog des OÖ. Landes­
museums Neue Folge 137: 55-60, 
Linz.
2) Weibmair & Naturkundliche 
Station, Stadt Linz
3) Weibmair & Moser, Natur­
schutzabteilung, Land OÖ.
4) Wintersteiger M. R. (1985): 
Studie zur gegenwärtigen Verbrei­
tung der Flusskrebse in Österreich 
und zu den Veränderungen ihrer Ver­
breitung seit dem Ende des 19. Jahr­
hunderts. Ergebnisse limnologischer 
und astacologischer Untersuchun­
gen an Krebsgewässern und Krebs­
beständen. — Diss. Univ. Salzburg.

Mag. Werner Weissmair 
Dietachstr. 13, A-4493 Wolfern 
w. weissmair @eduhi. at

schon gefunden.
Überall in dicht mit Men­

schen besiedeltem Gebiet, z.
B. zwischen Linz und Wels, 
gibt es Teiche mit Signal­
krebsen. Diese Gewässer 
wären eigentlich die typischen 
Lebensräume des Edelkrebses. 
Auch in Schottergruben wurde 
der Signalkrebs in den letzten 
Jahren gerne ausgesetzt. Zwi­
schen diesen Signalkrebstei­
chen trifft man ungefähr in 
gleich hoher Anzahl auf Teiche 
oder Bäche mit heimischen 
Flusskrebsen. Diese Bestände 
sind gefährdet und werden

von Jahr zu Jahr weniger. Oft 
steht ihr Erlöschen in unmittel­
barem Zusammenhang mit Sig­
nalkrebsbesatz in umliegenden 
Gewässern.

Hoffnungsgebiete für zukünf­
tige Edel- und Steinkrebspopu­
lationen sind vor allem jene, 
die dünn vom Menschen besie­
delt sind und deren Gewässer 
nicht das Interesse der Fische­
rei erregen. So gibt es beson­
ders in der bergigen Land­
schaft rund um den Attersee, 
im Mühlviertel, im Bereich von 
Windischgarsten oder in eini­
gen unberührten Seitengewäs­

sern, die in die Enns münden, 
Steinkrebsbächlein. Diese un­
terscheiden sich sehr oft von 
benachbarten steinkrebsfreien 
Bächen dadurch, dass sie im 
unteren Bereich nicht nur 
reißend sind, sondern auch 
Gefällestufen aufweisen.

Obwohl ich noch nicht alle 
Flüsse untersucht habe, deutet 
vieles darauf hin, dass es z. B. 
in der Alm einen guten Edel­
krebsbestand gibt.

Florian Cervicek 
Krebszucht und -forschung 
(Adresse siehe S. 26) 2  1
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Gesetzliche Schutzbestimmungen 
für Flusskrebse

Flusskrebse zählen neben 
Fischen und Muscheln zu 

jenen Wassertieren, deren 
Schutz und Nutzung in 

Österreich grundsätzlich in 
den Fischereigesetzen ge­

regelt sind. Darüber hinaus 
haben aber auch einzelne 
naturschutzrechtliche Be­

stimmungen sowie interna­
tionale Richtlinien dies­

bezüglich eine große 
Bedeutung.

Die B elange der F ischerei 
(und des Naturschutzes) 

sind bezüglich G esetzgebung  
und Vollzug im  K om petenzbe­
reich der Bundesländer, fo lg ­
lich existieren 9 L andesfisch­
ereigesetze sow ie eine Anzahl 
diesbezüglicher Verordnungen.

Grundsätzlich ist mit dem  
Fischereirecht auch die Pflicht 
verbunden, das F isch w asser  
o rd en tlich , sach g em ä ß  und  
nachhaltig zu bewirtschaften. 
W enngleich diese Begriffe in 
den einzelnen G esetzen nicht 
im m er eindeutig definiert sind,

kann ein nach Arten, A ltersstu­
fen  und B estandsd ichte der 
Beschaffenheit des G ewässers 
en tsp rech en der, sta n d o rtg e­
rechter Bestand an W assertie­
ren a ls M in im a lb e d in g u n g  
e in er  o r d en tlich en  B e w ir t­
schaftung vorausgesetzt wer­
den. D ie  Inhaber von F ische­
reirechten bzw. die B ew irt­
schafter der G ew ässer sind  
som it nicht nur berechtigt, die  
Flusskrebsbestände nachhaltig 
zu nutzen, sondern auch ver­
p flic h te t , sta n d o r tg erech te  
K reb sb estän d e zu erh alten

Bundesland „Krebse" Edelkrebs Steinkrebs Gal. Sumpfkrebs Dohlenkrebs

Burgenland m: 1.8-30.6.; w: 
gj 14 cm

Kärnten m: 1.10.-31.7.; w: gj 
14 cm

m:l .10.-31.7.; w: gj ganzjährig

Niederösterr. m:l .10.-31.5.; w: gj 
12 cm

m:l .10.-31.5.; w: gj 
12 cm

m: 1.10.-31.5.; w: gj 
12 cm

Oberösterr. m:l .10.-31.5.; w: gj 
12 cm

m:l .10.-31.5.; w: gj 
12 cm

m: 1.10.-31.5.; w: gj 
12 cm

Salzburg m:l .12.-31.3.; w: gj 
12 cm

Steiermark 1.10.-15.6 
12 cm

Tirol 1.12.-31.3. 
15 cm

ganzjährig ganzjährig

Vorarlberg 1.11.-30.6. 
15 cm

Wien ganzjährig

Tabelle 1: Schonzeiten und Mindestfangmaße der Flusskrebse in den einzelnen Bundesländern in Österreich 
(m: Männchen, w: Weibchen; gj: ganzjährig). Fotos: W. Köstenberger, Illustrationen: G. Pichler, Salzburg
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Tabelle 2: Bew illigungspflicht für das Einsetzen von Flusskrebsen in den einzelnen Bundesländern  
nach fischerreirechtlichen und naturschutzrechtlichen Bestimmungen.

f i s c h e r e i r e c h 11 i c h n a t u r s c h u t z r e c h t l i c h

Bundesland Edelk. Steink. Sumpfk. Dohlenk. andere Edelk. Steink. Sumpfk. Dohlenk. andere

Burgenland +' +' +' +' +’ + +
Kärnten + + + + + + +
Niederösterreich + + + +
Oberösterreich + + + + +
Salzburg +2 +2 +2 + + +
Steiermark + + +3 + + +
Tirol +
Vorarlberg + + + + + + + +
Wien + +

1 gilt nur für den N eusied le r S ee  und seinen Zuflüssen mit Ausnahm e d e r W ulka
2  gilt nicht für Teiche, d ie  mit einem  Fischw asser nicht in Verbindung stehen
3 gilt nicht für G ew ässer , in denen d ie  A rt bereits e ingebürgert ist

bzw . w ie d e r h e r z u ste lle n .  
Flusskrebse dürfen ausschließ­
lich von Personen entnom m en  
werden, die im B esitz einer Fi­
scherkarte sind und die Zu­
stim m ung des Fischerei(ausü- 
bungs)berechtigten haben.

Bei der Bewirtschaftung von 
Krebsbeständen sind jedenfalls 
die Schonzeiten und M indest­
fa n gm aß e zum  S ch u tz  der  
Tiere zu berücksichtigen. In e i­
nigen Bundesländern (Kärn­
ten, N ieder- und O beröster­
reich) existieren sow ohl arten- 
als auch g e sc h lec h tssp e z ifi­
sche Regelungen, in anderen 
nur letztere (Burgenland, Salz­
burg). In Tirol und Vorarlberg 
gelten die artspezifischen B e­
stim m u n gen  für b e id e  G e­
schlechter. D ie Regelung im  
steirischen Fischereigesetz un­
terscheidet w eder nach G e­
schlecht noch nach Art und in 
W ien sind alle Krebse ganz­
jährig geschont (siehe Tab. 1).

Besonders w ichtig sind die

Bestim m ungen zum A ussetzen  
von Flusskrebsen, in sb eson ­
dere wenn es sich um nicht 
heim ische Arten handelt. D ies 
deshalb, da diese m ehrheitlich  
p o te n t ie lle  Ü b erträger  der  
„K rebspest“ sind . W ährend  
h e im isc h e  A rten  f is c h e r e i­
rechtlich im allgem einen im  
Rahmen der ordentlichen B e­
wirtschaftung von F ischgew äs­
sern freigesetzt werden dürfen 
(abw eichende B estim m ungen  
s. Tab. 2), ist für das A ussetzen  
von nicht heim ischen Krebsar­
ten mehrheitlich eine B ew illi­
gung der Landesregierung (Fi­
sch ere ib eh ö rd e) n otw en d ig .  
N aturschutzrechtlich  ist das 
A u ssetzen  n icht he im isch er  
und/oder nicht standortgerech­
ter Tiere in die freie Natur j e ­
denfalls grundsätzlich verbo­
ten bzw. nur in A usnahm efäl­
len erlaubt und bedarf in jedem  
Fall der Zustim m ung der Lan­
d esreg ieru n g  (N a tu rsch u tz ­
behörde). Aus fachlicher Sicht

ist ein E insetzen nicht heim i­
scher F lusskrebse in sb eson ­
dere w egen  der Gefahr der 
Einschleppung bzw. Verbrei­
tung der „Krebspest“ grund­
sätzlich abzulehnen. D ies gilt 
auch für Teichanlagen (die z. 
T. durch die Naturschutz- bzw. 
Fischereigesetze nicht erfasst 
sind), da Tiere von dort aktiv 
oder passiv leicht in andere 
G ew ä sser  g e la n g en  können  
bzw. Krankheitserreger leicht 
verschleppt werden können.

Nach den Naturschutzgeset­
zen können die Landesregie­
rungen auf dem  Verordnungs­
w eg auch gew isse, i. d. R. se l­
tene und/oder in ihrem B e­
stand gefährdete Tierarten zu 
„ g esch ü tz ten  T ierarten“ er­
klären (vollkom m en oder teil­
w eise  geschützte Arten). D iese  
dürfen weder getötet, gefan­
gen, gestört und z. T. auch 
nicht gehalten, verwahrt, er­
worben, befördert, gehandelt, 
verarbeitet etc. werden. Auch
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ihr Lebensraum darf nicht be­
e in trä ch tig t w erd en . D er  
Schutz erstreckt sich i. d. R. auf 
alle Entwicklungsform en und 
z. T. auch auf Tierteile. Derzeit 
sind Flusskrebse nur in Tirol zu 
geschützten Arten erklärt wor­
den, und zwar der Edel-, Stein- 
und Dohlenkrebs.

Von den in tern a tio n a len  
Richtlinien ist besonders die 

Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie  
(92/43/E W G  i. d. F. 97/62/EG ) 
bedeutend. Danach zählt der 
Dohlenkrebs zu jenen Arten 
(Anhang II), für deren Erhal­
tung besondere Schutzgebiete  
auszu w eisen  sind. D ie  Ent­
nahme aus der Natur und Nut­
zung von E del-, Stein- und

Dohlenkrebs (Anhang V ) kann 
darüber hinaus G egenstand von 
Verw altungsm aßnahm en sein  
(z. B. Schonzeiten, M indest­
maße, Entnahmebeschränkun­
gen etc.).

Detaillierte Informationen zu 
diesem  Thema sind auf der H o­
m epage der A rb e itsg em e in ­
sch a ft F lu ssk reb sfo rsch u n g  
Österreich „Crayfish Research  
Austria“ abrufbar (www.cray- 
fish.at/crayfish), wo die gesetz­
lic h e n  B estim m u n g en  auch  
laufend aktualisiert werden. 
Darüber hinaus findet man dort 
eine M enge an Informationen  
zum Thema Flusskrebse (Vor­
kom m en , V erbreitung, For­
schungstätigkeiten , F otogale­

rie, Literatur, Zucht, Besatz, 
Veranstaltungskalender etc.). 
D ie Initiative versteht sich als 
Plattform für alle an F luss­
krebsen Interessierten. S ie sind 
eingeladen, eigene Beiträge zu 
gestalten bzw. Initiativen und 
Tätigkeiten auf diesem  Gebiet 
zu präsentieren. D ie Kontakt­
aufnahme ist direkt von der 
H o m ep a g e  aus über d ie  
E - m a i l - A d  r e s s e  
research@ crayfish.at m öglich.

Gerhard Woschitz 
Österreichischer Fischerei­
verband, c/o A -l 160 Wien, 
Haberlg. 32/13
ifis_gerhard@ CompuServe. com

Aufruf an Fischereiberechtigte bzw. Bewirtschafteter Mitarbeit
Bitte senden Sie den 
ausgefüllten Bogen 

samt Eintrag des Ge­

wässers in eine Land­

karte an nachste­
hende Fachleute:

N iederö ste rre ich /

Burgenland:

Ing. Hager

Kärnten/Steierm ark:

DI Petutschnig

Tirol/Vorarlberg :

Dr. Füreder

Sa lzbu rg :

Dr. Patzner

O berösterre ich :

Mag. Weissmair

(Adressen am Ende 
des jeweiligen Arti­

kels).

Name:
Anschrift:
Tel., Fax, e-mail:

F ischereiberech tig ter/B ew irtschafter

N am e des G ewässers: 

Bezirk, Gemeinde, Ortsteil:

A rt des G ewässers: O Graben 
O Bach

^  O  Fluß 
O Teich
O See

Sind Ihnen heu tige  K rebsvorkom m en in Ihrem Gewässer bekannt? O Ja O Nein 

W enn ja, Datum der letzten Beobachtung:

Wissen Sie von erloschenen  K rebsvo rkom m en  in Ihren Gewässern? O Ja O Nein

Haben Sie jemals einen Krebsbesatz in Ihrem Gewässer durchgeführt? O Ja O Nein 
Wenn ja, Jahr des letzten Besatzes:

K rebsart: H äufigkeit der zur Zeit vorkommenden Krebse:
O Einzelfund
O immer wieder anzutreffen 

O häufiges Vorkommen

D atenschu tz: O Die Angaben sollen vertraulich behandelt werden 
O Der Name des Gewässers darf genannt werden

O rt, Datum: Unterschrift:
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Vorschlag für einen 
Managementplan zum 

Flusskrebsschutz

n der Praxis ist es 
unmöglich, auslän­

dische Flusskrebsar­
ten auszurotten, wenn  
sich diese einmal mit 
einer fortpflanzungs­
fä h ig en  P opu la tion  
etabliert haben. Es 
existieren aber auch 
Beispiele, dass selbst 
ein  A u ftreten  von  
a m e r i k a n i s c h e n  
Krebsen nicht unbe­
dingt den Zusammen­
bruch oder die A us­
rottung h e im isch er  
K rebsbeständ e b e ­
deuten muss. Unsere 
h e im isch en  K rebse  
m üssen mit der Krebspest über­
leben, entweder räumlich von 
ihr getrennt oder -  was wahr­
scheinlich noch besser wäre -  
in ständiger A useinanderset­
zung mit ihr. Auch bei heftigen, 
seuchenartigen Ausbrüchen in 
d ich ten  B estä n d en  g ib t es 
immer wieder Tiere, die überle­
ben, aus welchen Gründen auch 
im m er. D a ss d ie  S e lek tio n  
krebspestresistenter Tiere j e ­
denfalls lange Zeiträume in A n­
spruch nehmen wird, ist klar.
■* Um  die heim ischen F lus­
skrebsbestände zu schützen, 
muss einerseits deren Lebens­
raum erhalten, andererseits die 
weitere Ausbreitung fremdlän­
discher Krebse verhindert wer­
den. Sie verdrängen erstere aus 
ihren angestammten Lebensräu­
men, besetzen m ögliche andere 
und verbreiten die tö d lich e  
Krebspest.

Genaue Kenntnis der Ver­
breitung heimischer sow ie ge- 
bietsfremder Krebse, weshalb  
Kartierungsarbeiten ständig ak­

tuell gehalten werden müssen. 
■* A uf B asis dieser Verbrei­
tungskarten können Regionen, 
Landesteile, Gewässersystem e  
oder einzelne Seen ausgeschie­
den werden, in w elchen die 
frem den Krebsarten toleriert 
werden und auch Zuchtbetriebe 
mit diesen Krebsen unter stren­
gen Bedingungen erlaubt sind.

In den übrigen Gebieten hat 
der S chu tz der h e im isch en  
Krebsbestände oberste Prio­
rität: Schutz- und Förderpro­
gram me (Lebensraum aufwer­
tungen, Besatzaktionen) wer­
den dort erstellt und die Popula­
tionen werden kontrolliert.

Der B esa tz  m it frem den  
Krebsarten ist hier verboten und 
Vergehen werden strengstens 
geahndet. Vorhandene Popula­
tionen von fremden Krebsarten 
werden mit verstärktem Reu­
senfang oder dem Einsatz von 
Raubfischen (Aal, Hecht, Wels) 
bekämpft.

In fo r m a tio n sk a m p a g n e n  
müssen einer breiten Öffent­

lichkeit (Fischern, A ng­
lern, T eichw irten und 
anderen G ew ässernut­
zern, „A quarianern“ , 
Aquaristik-Abteilungen  
von Z oo fa ch h a n d lu n ­
gen, G artenteichbesit- 
zem , Gastronomie, und 
schließlich allen Natur­
interessierten) die Pro­
blematik des Einschlep- 
pens und Besatzes mit 

a u slän d isch en  F lu ss­
krebsen d eu tlich  vor  
Augen führen.
■»Edel-, Stein- und D oh­
len kreb se  w erden in  
Krebszuchtstationen auch 
für ökologisch motivierte 

Wiederansiedlungen erfolgreich  
vermehrt. Bei der einzigen hei­
mischen Flusskrebsart, die für 
die „feine Küche“ (Gastrono­
mie) eine gew isse Bedeutung 
hat, dem  Edelkrebs Astacus  
astacus, schließen im Falle ge­
züchteter E xem plare A rten­
schutz und Nutzung einander 
nicht aus. Im Gegenteil: Falls 
die Nachfrage durch Zuchtbe­
triebe im Inland abgedeckt wer­
den könnte, würden sich Im­
porte ausländischer Krebse für 
die Gastronomie erübrigen.
■» Um  heim ische Krebsarten 
(lokale Stämme) über längere 
Zeit zu erhalten -  Sicherung der 
Genreserven -  bieten sich iso ­
lierte Schotterteiche oder Land­
sch aftsseen  als A u sw e ich le ­
bensräume an.

Dr. Manfred Pöckl 
NÖ. Landesregierung/Allg. 
Baudienst - Naturschutz (Abt. 
BD1-N) Landhausplatz 1,
Haus 13, 3109 St. Pölten 
Manfred.Poeckl@noel.gv.at
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Krebsprojekt 
der önj-Buchkirchen

cek  (s ieh e  K asten ) b ese tzt  
wurde. Spenden und Krebspa­
tenschaften halfen bei der Fi­
nanzierung des Projektes, das 
bis 2001 dauern soll. Dass es 
gute Chancen auf Erfolg gibt, 
lässt das „Buchkirchener Fluss­
system “ erwarten: Niederlaa- 
berbach, Perwenderbach und 
Hupfauerbach fließen nicht in 
die Traun, sondern versickern 
im Schotter der Welser Heide -  
so wird hoffentlich die Krebs­
pest nicht eingeschleppt.

-H A -

Kontakt: HOL Richard Preis- 
slei; Südtirolerstr. 55, 4600 
Wels, r.preissler@eduhi.at oder 
HS Buchkirchen, 4611 Buchkir­
chen, T 07242/28020

d i e  „ g e p a n z e r t e n  R i t t e r "

Ein Edelkrebssöm- 
merling w ird  in 
d ie  Freiheit des 
N iede rla a b er-  
baches entlassen

Krebszucht Fallmoar 
H O L H ans-Peter W ild in g  

B u rgg . 1 5 / 1 0  

8 7 4  7 W e iß k irch e n  

T 0 3 5 7 7 / 8 1 2 2 3  

(Se it 1 9 8 5  Besatz- un d  S p e is e ­

k reb sp ro d u k tio n  m it E d e l­

k reb sen , Beratung)

ADRESSEN
von Krebszüchtern
(hier handelt es sich nicht um 
Zucht im tierzüchterischen Sinne, 
sondern um Vermehrung heimi­
sche r Flusskrebse)

Krebszucht (K reb ste ich e  in 

N O . un d  d e r  S te ierm ark) 

R e in h a rd  P ekn y  

A rg e  Pro F isch

S tixen leh en  8 , 3 3 4 5  G ö stlin g  

T 0 7 4 8 4 / 2 9 3 4  

p ro fisch@ nettax i. com

Der Initiative des Haupt­
schullehrers und önj-Be­

treuers Richard Preissler ist es 
zu verdanken, dass es im N ie- 
derlaaberbach in OÖ. wieder 
Edelkrebse gibt. D ie önj pach­
tete 1999 von der Gemeinde 
Buchkirchen den Niederlaaber- 
bach, der daraufhin mit Edel­
krebsen aus der Zucht des ange­
henden Lehrers Florian Cervi-

Krebszucht und -forschung
Flo rian  C e rv ice k  

Schlossg. 2
4600 Schleißheim/Wels 
T 0676/3533699 
a sta cu s_a sta cu s@ ya h o o . com  

(Beratung)

Großes Interesse an 
„Krebspatenschaften  "
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G
. 

Ed
er

(4
)

Kontakt: HOL Gottlieb Eder, 
Doifbachstr. 10 oder Haupt­
schule Uttendorf,
5723 Uttendorf

nter der L eitu ng  ihres 
H auptschullehrers G ott­

lieb Eder setzten Uttendorfer 
Schüler Anfang Novem ber be­
reits das zweite Mal 2-3 cm  
kleine Edelkrebssöm m erlinge  
(einen Sommer alte Jungkrebs- 
chen) an mehreren Stellen der 
Achenfurt aus. D ieser kleine  
„Urwaldfluss“ im Obeipinzgau  
eignet sich hervorragend für

den Besatz, der auch in den 
nächsten zw ei Jahren fortge­
setzt wird.

Entnommene W asserproben 
werden von einer Chemielehre­
rin des BRG  M ittersill und 
ihren Schülerinnen untersucht. 
D ie Finanzierung trägt der Salz­
burger Landesfischereiverband, 
dem sich alle Beteiligten zu 
großem  D ank v erp flich tet  
fühlen, wurde doch trotz Bud­
getprob lem en  ein  w ich tig er  
Schritt gewagt.

D ie 2-3 cm lange „Krebsge­
sellschaft“ hat einen nachhalti­
gen  E indruck bei v ie le n  
Schülern hinterlassen: Jeder

trug mit Respekt -  der Winzling 
hätte ja zwicken können -  und 
Ehrfurcht sein Krebschen zum  
Bachufer.

Durch nächtliche Kontroll- 
gänge mit leuchtstarken Ta­
schenlampen („Überlebenstrai­
n in g “) und B ew achun g der 
Reusen werden die Schülerin­
nen das Gedeihen ihrer Schütz­
linge im Auge behalten. „Gru­
s e l ig e s “ Ü bernachten  und 
prächtiges G rillfeuer werden 
die W irkung auf das junge  
Schü lerleben  m it S icherheit 
nicht verfehlen!

Eder/ -H A -
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Die Situation der einheim i­
schen Krebsarten ist als 

sehr kritisch zu betrachten. Le­
bensraum veränderungen und 
G ew ässerverbauungen haben  
den Beständen schwer zuge­
setzt. D ie mittlerweile stark ver­
breiteten fremden Krebsarten 
verschärfen die Problematik, da 
sie, zusätzlich zur Übertragung 
der Krebspest, die einheim i­
schen Arten auch erfolgreich  
konkurrenzieren.

In der Schweiz finden sich 
neben den drei einheimischen 
Flusskrebsarten Edel-, Stein- 
und Dohlenkrebs auch noch 
die gebietsfremden Arten Gali- 
zischer Sum pfkrebs, S ign a l­
krebs, Kamberkrebs und Roter 
A m erikanischer Sum pfkrebs. 
Alle drei einheimischen Arten 
konnten an zahlreichen Standor­
ten nachgewiesen werden, große 
zusam m enhängende Bestände  
sind jedoch  selten . M ehrere 
noch um 1900 bekannte Vor­
kommen sind erloschen.
V o m  
Dohlenkrebs 
gibt es je  eine Vari­
ante in der Nordwest- 
und der Südschw eiz  
(Tessin, Wallis, Grau­
bünden).

D er Galizische 
Sumpfkrebs, in den 
70ern e in gefü hrt, 
kommt in vielen ste­
henden Gewässern des 
Mittellandes in hohen 
Bestandsd ichten vor 
und hat in den besie­
delten Gewässern den 
Edelkrebs verdrängt.

kennt, wie nur ganz wenige 

Menschen, die Unterwasser­

welf mit ihren Besonderheiten. 

Er taucht seit 15 Jahren in sei­

ner Freizeit in die Kärntner 

Gewässer ein, seit drei Jahren 

immer mit der Kamera. So 

sind mit Raffinesse und viel 

Geduld einzigartige Aufnah­

men gelungen. Werner Kösten­

berger ist M itg lied von wissen­

schaftlichen Instituten und N a­

turschutzorganisationen, die 

Bestandsaufnahmen verschie­

dener Tier- und Pflanzenarten 

erstellen. Daneben veranstaltet 

er auch Ausstellungen und Dia- 

vorträge, vor allem für Fischer­

und Tauchvereine.

Dass diese Broschüre mit vielen 

ausgezeichneten Bildern ausge­

stattet ist, verdanken w ir nicht 

nur seinem Können sondern 

auch seiner Großzügigkeit.

W ir danken herzlich!

Von den am erikan ischen  
Krebsarten weist der Kamber­
krebs die größte Verbreitung 
auf. Er ist in fast allen größeren 
Gewässersystemen der Schweiz  
zu finden (Ausnahme: Inn und 
Doubs). Interessant ist, dass er 
sich nicht gegen die Fließrich­
tung, hin zu kleineren schnell 
fließenden Bächen auszubreiten 
scheint. Signalkrebs und Roter 
Amerikanischer Sumpfkrebs 
können sich hingegen auf diese 
Weise relativ schnell verbreiten, 
letzterer wandert sogar über 
Land. Signalkrebse finden sich, 
neben einzelnen Vorkommen in 
Weihern und Bächen, auch in 
der Aare und im Genfersee. Der 
Rote A m erikanische Sum pf­
krebs ist aus wenigen Weihern 
und ausfließenden Bächen be­
kannt.

Thomas Stucki, Bözeneggstr. 8 
CH-5107 Schinznach Dorf 
tstucki @ bluewin.ch

© W . Köstenberger

F l u s s k r e b s e  i n d e r  S c h w e i z

Kontaktadresse:
Werner Köstenberger, Schatten­
weg 30, 9065 Ebenthal, 
uwf. koeste@utanet. at, 
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T I T E L

F l u s s k r e b s e  in D e u t s c h l a n d

I n Deutschland kommen drei 
einheimische und fünf fremde 
Flusskrebsarten vor: Edelkrebs, 

Steinkrebs und Dohlenkrebs 
sind die heimischen Arten. Die 
Bestände des Edelkrebses wur­
den in der Vergangenheit durch 
die Krebspest schwer in M itlei­
denschaft gezogen. In den siebzi­
ger Jahren des 19. Jahrhunderts 
trat die Krebspest in Bayern, 
Baden und Württemberg auf, in 
den achtziger und neunziger Jah­
ren war sie bereits bis nach West- 
und Ostpreußen vorgedrungen. 
Heute existieren nur noch iso­
lierte Populationen in Seen und 
kleinen Flüssen. Die ehemaligen, 
sehr hohen Bestände in Flüssen 
wie der Oder und dem Rhein sind 
verschwunden. Der Steinkrebs 
kommt natürlicherw eise im 
Süden Deutschlands vor und be-

F l u s s k r e b s e

Ein Vergleich zwischen histo­
rischen Angaben und den 

h eutigen  V erbreitungsdaten  
lässt für Südtirol eb en fa lls  
einen starken Rückgang der 
Flusskrebsbestände erkennen. 
Die Ursachen sind wohl in der 
drastischen Veränderung der 
Gewässer sow ie in der intensi­
ven Landwirtschaft samt B e­
gleiterscheinungen zu suchen. 
Von mehr als 50 historischen 
Hinweisen konnten nur mehr 15 
Flusskrebsgew ässer (Foto S. 
12) für das Südtiroler Gebiet 
nachgewiesen werden, die ins­
gesamt vier Flusskrebsarten be­
treffen: die heim ischen, stark 
gefährdeten Arten Dohlen- und

siedelt noch zahlreiche kleine 
Flüsse und Bäche. Der Dohlen­
krebs ist nur im Südw esten  
Deutschlands in einigen wenigen 
Fließgewässern vorhanden.

Von den fremden, nicht heimi­
schen Arten ist der Kamber- 
krebs am häufigsten. Er wurde 
bereits vor etwa 130 Jahren aus 
Nordamerika eingeführt und im 
unteren Odergebiet ausgesetzt. 
Heute b esiedelt er fast alle  
großen Flüsse und Kanäle sowie 
zahlreiche Seen. In die schneller 
strömenden kleinen Flüsse und 
Bäche dringt er aber nicht vor. 
Der Galizierkrebs wurde etwa 
um 1900 erstmals aus Osteuropa 
und Kleinasien als Speisekrebs 
importiert und in verschiedenen 
G ew ässern ausgesetzt. Von 
Flusskrebs-Züchtern wurde in 
den sechziger Jahren des 20.

IN S Ü D T I R O L
Edelkrebs sow ie die beiden ge­
b ietsfrem den  Arten Signal­
und Kamberkrebs. Als beson­
ders wertvoll gelten zw ei D oh­
lenkrebsbestände, die G egen­
stand weiterführender Untersu­
chungen im derzeit laufenden 
Artenschutzprojekt „Wiederan- 
siedlung und Lebensraumaus­
weitung der wertvollen Südtiro­
ler Dohlenkrebsbestände“ sind.

F ü re d e r  L. & B. M . O b e r k o f le r  
(2 0 0 0 ):  F lu ssk reb se  in d en  G e w ä s ­
sern  S ü d tiro ls: V erbreitung, ö k o lo g i­
sch e  B edeu tu n g , G e fäh rdu n g  u nd  
S ch u tzm aßn ah m en . -  S tu d ie  im  A u f­
tra g  d e r  A u ton om en  P ro v in z  B ozen :  
1 -1 0 3  (+  A n h ang).

Dr. L e o p o ld  F ü re d er(A d re sse  S. 19)

Jahrhunderts der Signalkrebs 
aus Nordamerika importiert. Er 
kommt in einigen natürlichen 
Gewässern bei uns vor. Der Rote 
Amerikanische Sumpfkrebs 
lebt in einzelnen Teichen und 
Tümpeln. Erst vor wenigen Jah­
ren wurde bei uns der Kaliko­
krebs (Orconectes immunis) in 
einem kleineren Fließgewässer- 
und Grabensystem am Oberrhein 
entdeckt. Inzwischen wurden die 
ersten Exemplare im Rhein selbst 
gefunden. Die beiden letztge­
nannten Arten gelangten vermut­
lich über den Aquarienhandel ins 
Land.

In Deutschland sind die heimi­
schen Flusskrebse durch ver­
schiedene Fischerei- und Natur­
schutzgesetze geschützt. Edel­
krebs und Steinkrebs dürfen in 
einigen Bundesländern gefangen 
werden, der Fang ist aber durch 
Schonzeiten und -m aße regle­
mentiert. Nur der Dohlenkrebs ist 
ganzjährig geschont. Das Ausset­
zen exotischer, fremder Fluss­
krebsarten ist zwar verboten, die 
gesetzlichen Verbote bleiben je­
doch weitgehend unwirksam. Die 
Gefahr, die durch das Aussetzen 
gegeben ist, scheint vielen nicht 
bewusst zu sein. Seit geraumer 
Zeit wird daher in Deutschland 
von verschiedenen Stellen Infor­
mationsmaterial erarbeitet, das 
der interessierten Öffentlichkeit 
zur Verfügung gestellt wird. Ziel­
gruppen sind Angler, Aquarianer 
und Händler, aber auch in Schu­
len finden die Broschüren und 
Faltblätter großes Interesse.

Dipl. Biol. Peter Dehus, Fischerei­
forschungsstelle Baden- Württem­
berg, Mühlesch 13 
D-88085 Langenargen (Bodensee) 
Peter, dehus @ Ivvg. bwl. de
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